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UÜberbrückt die Gräben!

rwagungen ZUTF relıg1ösen Krisensiıtuation

Miıt dem VO eınem postmodernen Manıtest übernommenen Appell „Uberbrückt
die Gräben!“ stÖöfßt INa  am} vermutlich tieter 1Ns Zentrum der gegenwärtıgen Krısen-
sıtuatıon als mMı1t dem Versuch, S1e Einzelerscheinungen ftestzumachen. Er hat
überdies den Vorzug, da{fß GT die Kriıse als eın kırchliches Lebenssymptom be-
oreift; könnte CT nıcht ıhrer Überwindung aufruten. Gräben pflegen fre1-
ıch nıcht VO heute auf MOrgsch aufzureıfßen; S1€ sınd me1st das Werk langer Ero-
S1ONSprOZeSSe. So auch Tr Wenn nıcht alles täuscht, geht die gegenwaärtıge Kriıse
auft dıe „Erblast“ des Konzıls zurück. Denn sehr das 7 weıte Vatiıkanum als das
orofße inspiıratıve Ereign1s der HEUGFEN Kirchengeschichte gelten hat, steht
doch gleichzeitig fest, da{fß seıne Aufarbeitung allentalls sporadısch ertolgte,
da{ß Lücken blieben un Gräben aufrissen. Davon MUu zunächst die ede se1in.

Das Konzıil hat, Jenseılts seıner Dokumentatıiıonen, den Dıalog ZUuU Prinzıp des
kırchlichen „Zusammenlebens“ erhoben; 1aber hat bıs auf einzelne Ansätze ke1-

Foren geschaffen, iınnerhal deren sıch dieses Zusammenleben enttalten Öönn-
Es hat die Liıturgıe auf zeitgerechte Weiıse NECUHECKE; jedoch verabsäumt, den

Sınn un Wert dieser Reform dem Kirchenvolk systematısch verdeutlichen. Es
hat dem Laıen das Bewulfistsein seıner Mündigkeıt und Verantwortung geschenkt.
och tehlen ımmer och weıthın die Urgane, mıt deren Hılte davon eiınen ef-
tektiven Gebrauch machen könnte. Und das Konzıil hat sıch schließlich nach-
drücklicher als iırgendeıine Kırchenversammlung UVO auf das Mysteriıum der
Gottesoffenbarung besonnen, dadurch aber, W as seıne Wırkungsgeschichte
langt, mehr Erwartungen geweckt als eingelöst. An dieser Stelle brach ann
auch der Graben auf, der iın der Folge Ursache eiınes wachsenden Unbeha-
SCHS un: schliefßßlich Auslöser der vgegenwärtıgen Kriıse wurde.

Die dreıtache I)iastase

Das „Unbehagen der Kırche“ der Ausdruck wurde erstmals VO Guardınıiı
verwendet bezog sıch 1ın erster Lınıe auf die Diskrepanz, dıe 7zwıschen der
kırchlichen Doktrin un: der konkreten Glaubenserwartung besteht. Bıs auft eıne
schmale Phalanx eıner der „SIFENSC Observanz“ verpflichteten verwel-
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das Kirchenvolk 1n seıiner überwiıegenden Mehrheit die Annahme VO OsS1-
tıonen, die CS nıcht LLUTr tür problematisch, sondern überdies für nıcht vertretbar
un keıinestalls tür hılfreich häalt Da CS sıch dabe; 1ın erster Linıe das miıt
wachsendem Nachdruck eingeschärfte Verbot eiıner aktıven Geburtenkontrolle
handelt, tfühlen sıch VOT allem Junge Frauen betroffen; un: S1Ce reagıeren darauf
M1 einem stillschweigenden Exodus A4US der Kırche, zumal S1e AaUus den Jüngsten
Lehräußerungen schliefßen, da ıhnen ohnehiın der Zutritt den Schlüsselposi-
tionen verwehrt bleibt. Indessen handelt CS sıch dabe]l 1LLUTr die offene Kon-
tlıktstelle eınes weıt tieter reichenden Problems, das wurzelhaft MIt eiıner Um-
schichtung des sıttlıchen Bewulfitseins un: der gewandelten Glaubenserwartung

tun hat un: ın dieser komplexen Verursachung schwer autzuhellen IStT.
Um deutlicher springt dıe Auswirkung iın dıe Augen: eın vertikales Schisma,

das der Kırchenspitze dıe Verankerung iın der Basıs entziehen droht Der Pro-
ze{ß 1St tür beide Teıle tatal Für das Kırchenvolk, weıl CS Getahr läuft, der die
Glaubenseinheit gewährleistenden Dıirektive entgleıten un ın Zustände eıner
geistigen Anarchie verfallen: nıcht wenıger 1aber auch die Kırchenspitze, weıl
S1Ce sıch mM1t eiınem Entiremdungsprozefß VO bısher ungeahnten Ausmafsen kon-
trontiert sıeht. Gleichzeitig 1aber werden neben dem Graben, der dıese vertikale
Spaltung prıimär verursachte, weıtere Diıskrepanzen sichtbar, dıe mıtverursachend
1NSs Spıel kommen. Neben dıe „kerygmatısche“ Diskrepanz trıtt eiıne „hermeneu-
tische“ und eıne „spirituelle‘, 1LUFr da{fß diese beiden nıcht das Mißtverhältnis VAUUE

Führungsspitze, sondern das al wenıger folgenschwere ZUT: Theologie un ZUrTr

Gebetskultur betreften.

Die trustrierte Erwartung
eht 138008  e der kerygmatıschen Diıskrepanz auf den Grund, stOÖfßst INa  — zuletzt

auf eıinen anthropologıischen Dissens. Noch ımmer geht diıe kırchliche Doktrin
VO Bıld eınes Menschen AauUS, der, W1€ 1mM kulturgeschichtlichen Autbruch der
Renaıissance, VO überschäumender Lebensfreude un ungezügelten Leidenschaft-
ten epragt 1St und deshalb eiınem normatıven Ordungssystem unterworten un!
dıszıplınıert werden mMu och dıeser Mensch exıstierte zuletzt LLUTr och iın den
Phantasıen Nıetzsches, eınes Kranken, un 1n den Züchtungsplänen Hıtlers, eınes
mörderıischen Phantasten. Heute 1STt (ST: eın Phantom, allentalls eın durch
den Entwicklungsgang überholtes Konstrukt. Denn der taktısch existierende
Mensch 1St VO eınem exıstentiellen Zerwürtnis belastet, VO Ängsten umgetrie-
ben, VO 7 weıteln seınem Lebenssinn bedrängt. Demgemäfßs richtet sıch seıne
innerste Glaubenserwartung auf Hılten 1n dieser Daseinsnot. Heıilßen erzens
ATTEN T: auf eın Wort, das den Rıfis 1ın seınem Innersten heılt; auf eınen Zuspruch,
der ıhm die Angst A4US der Seele nımmt; auf eıne Botschaft, die ıhn autfatmen un
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hotfen äßt Und CI ATTLer darauf 1ın der instinktiven Gewißheit, da{fß eıne solche
Zusage LLUTr AaUsS$ der Miıtte des Evangelıums, A4aUsS$s der Tiefe des sıch offenbarenden
Gottesherzens kommen könnte. Er täuscht sıch dabe]l nıcht:; enn das Evangelıum
1st VO seınem innersten Selbstverständnis her eiıne Botschaft der Angstüberwiın-
dung, der Ermutigung und Hoffnung und ınsbesondere der berufenden Erwek-
kung ZU Glück der Gotteskindschatt. ber MAGT: verkündet dem heutigen Men-
schen dieses für ıh lebens- un überlebenswichtige Wort?

och 1n dıese zentrale Veranlassung mischt sıch eıne zweıte, sekundäre e1n, dıe
mıt dem Wandel des sıttlichen Bewulflstseins zusammenhängt. Denn o1bt nıcht
1U die VO der Befreiungstheologie entdeckte „strukturelle Sünde“: oibt auch
die weıt wenıger bekannte un doch VO allen yefühlte „strukturelle Exkulpie-
rung“, die eınen sıgnıfıkanten Schwund des Suüundenbewulflsitseins ach sıch ZUS
Jle Appelle, die dessen Wiıederbelebung aufrufen, sınd ebenso 1ın den Wınd
gesprochen W1€ dıe theologischen Aufrutfe, dıe auft eıne Erneuerung der Rechtter-
tigungslehre 1b7zielen. Nıcht INSONSLT WwI1eSs (suüunter Rohrmoser darauf hın, da{ß dıe
rage Luthers ach dem onädıgen Gott heute weıthın nıcht mehr verstanden
wırd Das heifst treılich keineswegs, da{fß sıch MIt der Verflüchtigung des Recht-
fertigungsbedürfn1sses eın Erleichterungs- un Glücksgefühl WwW1€ ach empfan-

Absolution eingestellt hätte. Das Gegenteıl 1St vielmehr der Fall
An dıe Stelle der Sündennot, VO der sıch Luther un M1t ıhm dıe hrı-

stenheıt bıs tief 1ın dieses Jahrhundert hıneıin beschwert ühlten, ELALEN Ertahrun-
C eıner Exıstenznot, die auf eınen Bruch im Selbstverhältnıis des heutigen Men-
schen schliefßen lassen. FEın Rıf geht durch 1hn hindurch, der ıh: VO seınem e1gE-
LCI Daseın trennt un ıhn dieses, ANSTALL als beglückende Vergünstigung, als AsSt
un Zumutung empfinden Alßt Statt des Notschreıs Luthers ach dem onädıgen
(ott drängt sıch ıhm der Fluch auft dıe Lıppen, m1t welchem 10 b den Tag seıner
Geburt verwünschte und, soweıt ıhm lag, das Band 7zwischen sıch und seiınem
Schöpter zerschnuıtt. Darın bestätigte ıh lange eıt UVO schon der 1mM Schatten
Hiıobs denkende Kierkegaard, der den alttestamentlichen Protest das
„Daseiın-müssen“ auf die Spıtze treıbt, WeEeNn seiınem „sStTumMMECN Mıtwiısser“ gC-
steht: „Meın Leben 1St 7A08 Außersten gebracht; iıch ekle mich Daseın, 1St
ohne Salz un: Sınn. Man steckt den Fınger ın dıe Erde, riechen, 1n wel-
chem Land INa  ; ISt; ıch stecke den Fınger 1Ns Daseın, CS riecht ach Nıchts.
Wer hat mich 1in diese Welt hineingestellt und eintach stehen lassen? WOo bın ıch?“
W o fände sıch 1m weıten Feld der existenzphılosophiıschen Lıiteratur eıne telle,
dıe dem heutigen Menschen unmıttelbar AaUS der Seele gesprochen wäre ” och

findet damıt Gehör un: VOT allem die befrejende Antwort aut se1ine aUus

elementarer Fxıstenznot vestellte Frage?
Dabel müfte 11La MI1t intellektueller und spirıtueller Blindheıit geschlagen se1n,

WCNnN 1L1all nıchrt einsehen wollte, da{ß diese rage zweıfach, menschlich wI1e relı-
71ÖS, 1m Recht IsSt: Denn selten eiınmal WAaTr das Evangelıum eıner Generatıon
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unmıiıttelbar „auf den Leib geschrieben“ W1e der gegenwärtig exıstierenden. Um
mehr dart Sie darauf zählen, da{fß ıhr nıcht 19888  j W1€ bısher durch vereıiınzelte

Stiımmen, sondern VO der lehrenden Kırche insgesamt entsprochen wırd Hıer
bedartf G>S eınes ersten un tast schon übertälligen Brückenschlags. Solange die-
SCT auf sıch arten läfst, wırd 3808  m: miıt eıner SpONTtanen „Kurzschlufßreaktion“ des
Kırchenvolks rechnen haben, zumal dıese ach einıgen Anzeichen bereits 1n
Gang gekommen 1ISt S1e vollziehrt sıch 1mM Sti] eiıner „geistlichen Selbstversorgung“
der Basıs, die in beträchtlichen Teılen schon nıcht mehr damıt rechnet, ın eıner
aut ıhre Lebensangst un: Sınnerwartung eingehenden orm angesprochen A

werden und deshalb iıhren Glauben SpONTAN, ohne dıe yewohnte Vermittlung un
Führung, artıkulieren sucht. Wenn das nıcht die Getahr eines relıg1ösen Wild-
wuchses herautbeschwören soll, annn CS 1Ur ın der konsequenten Rückbesinnung
aut den 1n allen Teıilbereichen seiner Kırche gegenwärtıigen un! sS1e um Ganzen
zusammenstimmenden „tortlebenden Christus“ geschehen, der ann allerdings in
seiner Raolle als der „innere Lehrer“ der Seinen neuentdeckt un: erschlossen WeTI-
den müßte. Sotern das gyeschıeht, impliziert die gegenwärtige Störung der inner-
kırchlichen Kommunikation die Chance eiınes denkbar hoch veranschla-
genden „Zugewıinns“ Denn das Geheimnıis des ın seıiner Kırche tortlebenden,
tortwırkenden un: tortlehrenden Christus wurde 1ın seıner glaubensgeschichtli-
chen Bedeutung BTST VO der Dichtung Gertrud VO le Forts 1Ns Licht gehoben;
die theologische Ausleuchtung befindet sıch daran och 1mM Rückstand.
och damıt verlagert sıch der Fragepunkt auch schon auf die zweıte Diskrepanz,
dıe das bedenklich SCSPANNTE Verhältnis der Theologie FA Glauben des Kır-
chenvolks betritfft un: dıe gegenwärtıige Sıtuation aum wenıger als die bela-
STET

Der tundamentalıstische Kurzschlufß

In der ebenso heftigen W1€ unverständıgen Krıtıik, auf welche die „Kölner Er-
klärung“ vielfach stiefß, klangen unüberhörbar A  n  uch ausgesprochen antıntellek-
tualıstische un wıssenschaftsfeindliche Töne mMI1t Das sollte als Inweıls auf eın
zweıtes Detizıt 1mM Gefolge des Konzıils begriffen werden. 7u seınen kühnsten,
wenngleıch unautfschiebbar gewordenen Leistungen gehörte zweıtellos dıie definı1-
t1ve Freigabe der hıistorisch-kritischen Methode für dıe theologische Forschung,
SC die sıch dıe vorkonziıliare Kırche mı1t ständıg abnehmendem Erfolg abzu-
schırmen versuchte. Das Ergebnis WAar eın Autblühen der exegetischen For-
schung, das die kühnsten Hoöffnungen überbot un die Bıbelwissenschaften VO

Effekt her dıe Spıtze der theologischen Dıszıplınen rückte. och auch jer
wurden keinerle; Vorkehrungen getroffen, dıe Forschungsergebnisse das Kır-
chenvolk weıterzugeben, da{fß die Theologie weıthın 1n den Anschein gerıet, eın
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elıtäres Sonderleben führen, aNSTaltl, W1€ tatsächlich der Fall iStE die für die
Gesamtkirche unerläßliche Glaubensreflexion eısten. Der Schwierigkeitsgrad
vieler theologischer Untersuchungen, die zahlreichen iınnertheologıischen Kontro-
VEISCHIN un nıcht zuletzt dıe kırchenamtliche Mafßregelung profilierter Theologen

eın übriges, den aufgerissenen Graben vertiefen.
In der Reaktion darauft tielen Teıle des Kırchenvolks dem Funkenflug Z Up-

fer, der VON dem sıch weltweit ausbreitenden Fundamentalismus ausging. Sein
Einfallstor tindet sıch überall dort, der Unterschied 7zwıschen Islam un: hrı-
tenLum verkannt, also übersehen wırd, da{fß dieses als sekundäre, nıcht WI1e
dıe Religion Mohammeds als primäre Schriftreligion FA gelten hat Der christliche
Fundamentalıist sucht sıch deshalb des Schrittworts 1n direktem Zugriff zC
wıssern. Und eln fühlt sıch dem torschenden Ekxegeten durch die Meınung
überlegen, da{fß (1 die Bıbel wiırklıch lese, „Wwıe S1Ce dasteht“. Dabe1i 1andelt
sıch be] dieser vermeıntlichen Voraussetzungslosigkeıt eınen leeren Mythos.
Selbstverständlich Alßt sıch auch der darauf pochende Bıbelleser VO seıner e1gE-
nen Hermeneutik leiten. Denn eiınmal nımmt alles, als oinge CS 1im biblischen
Wort eiınen reinen Tatsachenbericht, TÜr bare Muüunze“”, blind für die Vielfalt
der Darstellungs- un Aussageformen. Zum andern folgt unbesehen der ıhm
durch die Zeitungslektüre nahegelegten Lesegewohnheıt, da{fß ıhm die lıterarı-
sche Qualität der Texte entgeht. Kompensıert wiırd diese uneingestandene, 1aber
doch dunkel gyefühlte Unzulänglichkeıit durch eın Starres, oft bıs ZUIN anatısmus
gesteigertes Festhalten AeOTLCH Buchstaben“ un eın aggress1ves Verhalten 24 n
SCH die Ergebnisse un: ınsbesondere dıe Vertreter der wıissenschafrtlichen Exege-
> die kurzerhand Glaubensfeinden erklärt un der relig1ösen Subversion VCI-

dächtigt werden.
Die MmMiıt diesem fundamentalistischen Kurzschlufß heraufbeschworene Getahr

annn nıcht deutlich angesprochen werden. Sıe esteht 1n der Verwechslung
des Glaubens mıt einer Ideologıe! Der lebendige Organısmus der Glaubenswahr-
heıten, die sıch ach eıner Aussage des Ersten Vatiıkanums vegenseılt1g beleuchten
un! erklären, erwandelt sıch 1ın eın System nıcht hınterfragbarer Satze, mıt de-
Ne  z ach Art VO Thesen argumentiert un: polemisıert wırd Ideologien gehö-
ICN jedoch ZU Erscheinungsbild un: ZUTLC Selbstdarstellung totalıtärer 5Systeme.
In diesem Jahrhundert der menschenverachtenden Dıktaturen, denen ahe-

der ZESAMLE eurasısche Kontinent leiıden hatte, annn 1aber dem Christentum
nıchts Schlimmeres wıderfahren, als mMIt eiınem derartıgen Herrschaftssystem \AA o

wechselt werden. Umgekehrt schuldet CS der Menschheıit aum sehr
W1€ kte der Unterscheidung VO jeder orm eines Totalıtarısmus. Der Anfang
damıt 1aber könnte nıcht glaubhafter gemacht werden als durch Inıtiatıven, dıe ZUr

Überwindung der fundamentalistischen Getahr beıtragen. Die wichtigste bestün-
de zweıtellos ın der Überbrückung des hermeneutischen Grabens. Wege mussen
gefunden werden, auf denen das wiıssenschafrtlich erklärte Schrittwort dem Kır-
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chenvolk nahegebracht wiırd;: Wege, auf denen Glaube un: Theologie versöhnt
werden, da{ß dıese wıeder als der Spiegel erscheınt, 1n dem sıch der Glaube VCI-

stehen und 1n seıner Weısheit begreıifen lernt.

Das spirıtuelle Deftizıt

Wer die relıg1öse Szene in iıhrer Gesamtbewegung 1Ns Auge faist, wırd den Eın-
druck eınes großraäumıgen Übergangs vewınnen. Demnach steht das Chrıistentum
1mM Begrıftf, sıch VO seıner moralıschen Selbstdarstellung, die heute Sanz 1n den
Vordergrund gerückt 1St, verabschieden, 1ın seıne mystıische Zukunft eINZU-
ILEIEN Mıt der Hellsichtigkeıit des Hasses hatte Nıetzsche erkannt, da{fß aut den
Verlust der dogmatıschen Einheıit 1n der Retormatıion eıne Phase tolgte, 1ın der das
Christentum 741608 weltweit anerkannten moralıschen Autorität wurde. Nahtlos
fügt sıch dem die Prognose arl Rahners dl da{fß der Christ der Zukunft eın My-
stiker der überhaupt nıcht se1ın werde. Wer sıch diese Vısıon eıgen macht,
wırd dıe vegenwärtıge Kriıse A4US der Verabschiedung des moralıschen Stadıums
un: dem Anbruch des mystiıschen begreiten und S1e als ebenso schmerzlichen W1e
hoffnungsreichen Ausdruck dıeses Umbruchs deuten lernen. Er wırd aber nıcht
wenıger übersehen, da{ß hıer, auf dem Weg der Christenheit in ıhre ureigene Saı
kunft, der drıtte Graben klafft. Denn die Mystik galt langehın als dıe Sache eiıner
relıg1ösen Sonderbegabung, WECeNnNn nıcht SAl eıner exzeptionellen Berufung. Dafß
dıe Botschaft Jesu MmMI1t dem Moaotıv des Gottesreichs und der Gotteskindschaft autf
e1InN mystisches Gottesverhältnis hinarbeıtete, blieb unerkannt, da{fß Paulus 1Ur A4US

seıiner Chrıistusmystik begreifen iSt, wurde verdrängt der übersehen. SO
schien die Mystik dıe Landschaft der Frömmigkeıt W1€e eın 1n einsamem Glanz CI-

strahlendes, aber unerreichbar ternes Felsmassıv überragen.
Wenn das Christentum eıner mystischen Zukunftt entgegengeht, dart CS dabe!1

nıcht bleıiben. Und IS A4US ZAaNZ unterschiedlichen Gründen, die ebenso mı1t der
Reaktion des Kırchenvolks W1€ miıt dem Stand der glaubensgeschichtlichen Ent-
wicklung tun haben Unter dem Eindruck des spırıtuellen Deftizıts kam be1
beträchtlichen Teılen des Kırchenvolks eiınem iAhnlichen Kurzschlufß, WwW1€ 1im
Gefolge der hermeneutischen Dıastase eıntrat. Weıl ıhnen die iınnerchristliche
Mystik nıcht hiınreichend vermuittelt wurde, wandten sıch viele den NC  = aufkom-
menden Frömmigkeıts- un: Meditationsformen, meılst asıatıschen oder esoter1-
schen Ursprungs Z die dem Tıtel der „MECUEC Religiosität“ bekanntgewor-
den sınd Begünstigt wurden diıese Anleıihen durch theologische Inıtiatıven, die
sıch eıne Annäherung VO  — Christentum un Buddhismus bemühten un! in
Gestalt der „transzendentalen Meditation“ eıne starke Werbewirksamkeıt erlang-
ten, aber auch durch jene orofßraäumıge Bewulßstseinswende, die NT: allem ın der
„New-Age-Bewegung“ ıhren suggestiven Ausdruck tfand Im Hiıntergrund dieser
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„Kehre“ steht das weıtverbreıtete Unbehagen der rationalen Weltauslegung,
das durch dıe verhängnisvollen Folgen des technıschen Fortschritts dramatisch
gesteigert wurde. )as dadurch ausgelöste Verlangen Sing gleichzeıt1g in dıe Breıte
un: ın die Tiete Im egenzug ZUT wissenschaftlıchen Spezıalısıerung richtete
sıch auf dıe Konstituierung eınes „holistischen“ Denkens, das A4US der Verschmel-
ZUNS der perspektivischen Denktormen der bisherigen Tradıtion hervorgehen
sollte. Tiefenpsychologische Vorstellungen brachten 1m Verbund mı1t dem In-
GCKHEesSSE archaischen Wissenstormen überdies dazu, da{ß sıch dıe Hoffnung auf
die Erschliefßung der durch dıe Rationalıtät überdeckten un: verschütteten
Bewußtseinsquellen richtete. Ihren paradıgmatischen Ausdruck hatte dıese
„Kehre“ längst schon ın Marc Chagalls „Engelsturz“ (von gefunden, einer

Allegorıe auf dıe Schrecknisse des Bombenkrıiegs, dıe das Ende der Buch- un

Begriffskultur ın eıner Weıse beschwor, dafß sıch ıhr Untergang mıt dem Eınzug
irrationaler Mächte, symbolisıert iın der Fıgur des stürzenden Feuerengels, VeEI-

band
Di1e Gefährlichkeit des „spirıtuellen Kurzschlusses“ 1St höher I>

schlagen, als G sıch 1ın der Regel Anleıihen VO Meditationstormen handelt,
dıe auf dem Boden eıner apersonalen Religiosität erwuchsen un: als solche 1n e1-
1T verhängnisvollen Komplizenschaft mı1t den personzerstörenden Auswirkun-
SCH der modernen Medienszene stehen. Alarmierend wirken ın diıesem Zusam-

menhang statistische Erhebungen, ach denen eın Drittel der Christen 1m Begriff
steht, das Bekenntnıis ZUE Auferstehung Jesu und der darauft oründenden 1Twar-

Lung der endzeıitlichen Neuschöpfung die AUus dem as1atıschen Kulturkreıs
eingeschleuste Reinkarnationsvorstellung auszutauschen. Ihr aber lıegt eın )a-
seinsverständnıs zugrunde, das dıe menschliche Exıstenz als eın sıch ın endlosen
Wiederholungen fortsetzendes Rollenspiel begreift un dem als solchem,-
LHEGN mM1t dem Ernst des Ein-für-allemal,;, die Freude des unvertretbaren Person-
SE1INS abgeht.

Um wichtiger 1St dıe Erkenntnis, da{fß nıcht 1LUF diese Gefahr, sondern auch
eın emınent posıtıver Vorgang auf dıe Behebung des angesprochenen Defizıts
hinwirkt. Er besteht 1 Zentralereign1s der olaubensgeschichtlichen Wende, die

ungeachtet aller Krisenerscheinungen das Bıld des gegenwärtıgen Christenglau-
bens bestimmt. In ıhrem Zentrum steht, w1e die theologischen und spiırıtuellen
Zeugnisse vielfach bestätigen, die Neuentdeckung Jesu, die 1U  a als seıne spirituel-
le Auferstehung 1im Glauben und Unglauben der eıt zulänglich bestimmt WCCI -

den annn Bekanntlich beteiligten s1e dieser Neuentdeckung, mMı1t der CS offen-
sıchtlich eıne zyklische Bewandtnıis hat, schon Begınn der sıebzıger Jahre —

ben Chrısten und Juden auch Agnostiker und Atheısten. So kommt CI da{fß auf
das aufsehenerregende Jesusbuch VO Miılan Machovec „tür Atheisten“ unlängst
die „Matthäuspassıon” VO Hans Blumenberg folgte, die den Notschreı des (ze-

kreuzıgten leitmotivartıg reflektiert. as 1St für dıe( Generatıon VO Jesusbü-
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chern, dıe selit Begınn der achtzıger Jahre herauskamen, kennzeichnend. Der
Schwerpunkt dieser Deutungen liegt insgesamt nıcht sosehr auf den Fakten der
Lebens- un Leidensgeschichte Jesu als vielmehr aut seıner Gottesbeziehung un
iınsbesondere auf dem Maotiıv der Einbeziehung aller iın dıese heilige Intimıität. So
bricht sıch, ebenso leise W1€ unaufhaltsam, eıne NCUEC Christusmystik 1mM heutigen
Glaubensbewußtsein Bahn Wenn dieses nıcht verhängnisvoll hınter dem MYySt1-
schen Hochziel zurückbleiben soll, mufß alles daran DESETZL werden, den spırıtuel-
len Graben überbrücken un das Kırchenvolk auf dıe selıt alters, amn e1IN-
drucksvollsten 1n Dantes „Göttlicher Komödie“ beschriebenen „mystischen
Wege“ tühren. Am Zıel dieses Aufstiegs ergınge CS dem heutigen Christen
nıcht anders als dem mıiıttelalterlichen Dichter: Im Abgrund des Gottesgeheimnis-
SCS würde das menschlıche Antlıtz Jesu erblicken. Dann aber sähe sıch durch
Gott nıcht Nnu  a wesentlicher als durch jede andere OrmMm VO „Selbstverwirkli-
chung“ sıch selbst vebracht, sondern auch wırksame als durch jede andere
Absıcherung VOT dem Zugriff der Entiremdungs- und Vernichtungsgewalten be-
wahrt.
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